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76 DIE BERNER WOCHE

benen 3efluIoib etjeugt roerben Bann, ift fehl' grofe, unb
ebenso bie Elnjabl ber ©egenftänbe, bu benen 3cIlulot"b
allein ober in 33erbinbung mit Ö0I3, EKetallen, Seber uiro.
oerarbeitet roirb. Die ^Bearbeitung ift angenehm, ba bet
Stoff fid) mit £eidjtigïeit hieben, bobein, fägen, fräfen,
bohren, fdjaben, rafpeltr unb in bitnnen platten and) nageln
Iäfet. So leben mir auf ber Elbbilbung S. 75, rufe bie
roegen ißres fauberen Elusfeljens fo beliebten 3rlluloib»
fämme gefügt roerben.

Die Ekreinigung eines Stüdes 3eMuIoib mit einem
anbeten g ef(hiebt auf bie eiufadjfte EBeife burd) Seftreidjeu
ber gläcben mit einem fiöfungsmittel für 3eIïutoi'b, 3. 33.

mit ©ffigätber. Ellsbann braud)en bie gläd)en nur gegen»
etnanber gebrüdt 3U roerben. Die fo erroeid)teii Oberflächen
haften ohne roeiteres aneinanber, roie man an ben aus
3toei • fpälftein beftehenben 3elMoibfpielb allen feben faun,
Elud) oon ber bereits angeführten ©rroeidjung bes 3eIIn»
loibs burd) heißes EBaffer ober Dampf roirb in ausge»
bebntem ERaße ©ebraud) gemacht, inbem man bie in um
gefäbrer ©röße ausgefd)nittenen Stüde in erroärmten E3reß»

formen einem bis 3ur EBiebererSaltung roährenben Drud
ausfebt. Eftan Sann fo alle möglichen Dofen, Dedel, Schalen
ufro. erBeugen, ferner — toenn man graoierte Preßformen
oerroenbet — Sdmißereien unb 3ifelierarbeiten mit fehr ge»

ringen iSoften täufd)enb nachahmen. Sd roerben beifpiels»
roeife ®ebetbud)bedel, 33iid)iereinbänbe, ©ratulations» unb
tKeflamelarten, 33rofd)en, £aarpfeile unb 5tämme, oeräierte
Sdjirmgriffe unb bunbert anbete Sachen auf folche EBeife
fabrt3iert. Die flächen ber Preßformen finb meift poliert,
unb es erübrigt fid) bann eine inertere 33ebanblung ber
©egenftänbe; nötigenfalls tonnen fie aber aud) burd) ©im
taueben in fiöfungsmittel poliert roerben.

Die 3etIuloibinbuftrie bat in ben lebten Sohren bei
ben Spielroarenfabritanten grobe Elbnebmer gefunben. EBas
früher nur aus 23Ied) bergeftellt roerben Sonnte, roirb jebt
oiel billiger unb baltbarer aus 3eTIUÏoib angefertigt. 23e=

fonbers für Sieine itinber eignet fid) bas 3eIIuloib, fo»
halb es mit giftfreien Farben bemalt ift, ausge3eid)uet,
roeif es letnerlei fdjäblicbe ©igenfebafteu befißt, falls bas
itinb bas Spiel3<eug in ben Plunb ftedt. So entftanb oor
etroa jebn Sahren bie beSannte fleine 33abepupp.e ans
3eiluloib (fiebe Elbb. S. 75), bie feitbem gerabe3U ©e=

meingut ber itinber geworben, unb naturgemäß ein ge=

wältiget 3nbuftrieartiBeI ift. ESllerbings befiehl ja noch im»
mer eine geroiffe ©efatjr ber leichten 33tennbarfeit bes 3el»
luloibs, fobalb es mit offenem geuer in 33erübrung Souunt.
EJtan überfd)äßt aber biefe ©efabr meift. 3elluIoib ent»
3ünbet fid) erft bei 240 ©rab EBärme. ©ntgegen feinem
Stammprobuft, ber Schießbaumwolle, erplobiert es aber
nicht, fonbern perbrennt nach unb nach mit einer rußeitbett
flamme.

Da 3eHuloib bie ©lettrijität feljr fd)led)t leitet, fo ift
es in ber eleïtroted)nifiben 3nbuftrie gleichfalls beliebt ge»
roorben. ©efonbers roirb es bort in gorm oon ßad (3opon»
lad) oerroenbet, um blant'e metallifche glächen, bie Seiner

erheblichen EBärme unb Seinen ftarSen med)anifd)en Eingriffen
ausgefeßt finb, oor ber ©iurorrSung oon ßuft, ©afen ober
Säuren 3U fdjüßen. Eluch attbere 3nbuftrien haben fid) bie
Vorteile bes 3aponIades 3unube gemacht. So ift 3. 33.

heute faft alles Silber in 3aponlad getaucht. EBenn man
filberne ©eräte einige 3eit nad)bem man fie getauft hat,
befiehl, bemerft man, baß fid) geroiffe gelbliche Stelleu bes
Bades abgeblättert haben. Das ift eben ber infolge bes
ftarSen ©ebraueßes abgegriffene 3aponlad.

Die neueften 33emühungeu ber 3elluloibinbuftrie gehen
bahin, ben itampfergerud) bes 3elIuIoibs 3U umgehen. Plan
fud)t nach ©rfaßftoffen, bie aud) besbalb erroünfd)t finb, weil
ber immer mehr fteigenbe Preis bes itampfers ben preis
bes 3elIuIoibs in bie Soße treibt. Sis jeßt bat fid) ie=

bod) nod) Sein gleichwertiger Stoff für Stampfer gefunben,

2)er S)unb.

Die ©affer umftanben ben fterbenben j&uiib.
Der fappte unb 3udte noid), tobesrouub.
©s roar ein junges, hübfebes Dier,
Eitle Bannten ihn im Quartier.
©in lauter itläffer, ber jebem EBagen
Sprang bintembrein mit 33e'Ileti unb Sagen,
33is ihn eines Pages in feiner Saft
Das 9îab eines fdjroereti Marrens erfaßt,
Hub er bann mit jermürbten 5tnoid)en
.Öeulenb unb roinfelnb 3ufammengebrod)eu.
3eßt eilt eine grau auf bie ©affer 3U.
©s roar feine Herrin. Die hatte im 9tu
3bren getreuen ©efäbrten erSannt.
EBeinenb ftricl) fie mit fanfter Sanb
31)rem „33ob" über 5topf unb 9tüden.
3Tls fpürte ber Suub biefer fiiebe Seglüdeu,
3rampfte er hod) fein fteifes ©enid
Unb bantte ber Serrin mit glän3enbem 33lid,
Dem teßten aus ben braunen £id)tern.
Dann roar's oorbei. Eluf ben ©efirhtern
Der ©affer lag ber ©rnft einer 33rebigt.
EBas lehrte fie boich? Daß ein Sehen erlebigt?
Daß roieber eine itreatur
2Beg unb bahin? Dies eine nur?
9tein! ©ine 33rebigt ooll ©inSebr unb 9teue
EBarb jenen über ben DanS unb bie Dreue.

© r n ft O f e r.
— _ BBB-

©as Surbac^tal bei ©ftaab.
©olbrot fenSt fid) bie EBinterfonne hinter bie hochauf»

ragenben 33erge, bie bas Saanetal im EBeften begreii3eu.
Sie fenbet ihren lebten ©ruß hinab in bie Diefe, roo bie
Saane, bie bei ©ftaab noch befdjeiben in ihrem fchmaleit
33ette babinfließt, banfbar ben golbeuen Schein roieber»
fpiegelt. 33alb aber oerfchroinbet auch' ber, unb bas ganse
Dal roirb oon bläulichem Dunft überflutet, ber bie roilben
-Rliifte ber 33erge in roeidjer Doming erfcheinen läßt: Die
9tad)t bridft an. —

9M)ig liegen bie Rotels bes Sturortes ©ftaab 311 beibeu
Seiten ber Straße, bie mein f^reunb unb ich augeregt
plaubernb hmauf3ieben. 313ir rounbern uns über bie Stille,
bie im Dorfe berrfd)t, fragen uns: „ftennen biefe au ßurus
geroöbnten 9Kenfd)en auch ein ©mpfinben für bas ©roße
unb Schöne, bas fie 3U biefer Stunbe ber EBeihe umfängt?
Eierhinbert fie ©hrfurdjt, ihrem lauten fieben freien £auf
311 laffen?" EB'ir hoffen es, roir mödjten ihnen helfen, fo
fühlen 3U Sonnen roie roir, bie roir glüdlid) unb burd) unfet
Sühlen angoertettet in bie fd)lid)te Elacht hinaustreten.

Die lebten Käufer oon ©ftaab liegen hinter uns. Un»

roillfürlid) befdjleunigen fid) unfere Schritte, als ob fie uns
ängftlicf) beforgt bem Dorfe entführen roollten, roo nad)
ber 3eit bes 9i'ad)tmabfe bas lärmenbe fieben neuauffladert,
um bis roeit in bie 9tad)t hinein fortsubauern.

Elud) roir haben nod), einen langen Elbenb oor uns.
©r oerfprießt, Fjerrlidj 3U roerben, ba roir ben fdpieebebedteu
Bfab betrad)ten, ber uns oom großen Dale roegfiibrt in
ein fteineres, bas 3ur Stufen §anb einen tiefen ©infehnitt
in ben 33®rg barftellt. Dies Dal beißt bas ,,Durbachtal".
EBeit in bas ^interlanb bineiit erftredt es fid), 3iierft be»

bedt oon rounberbarem Dannettroalb, ber aber roeiter hinten
ben EBiefen ,uinb Eledern ber fleißigen Dalberoobner aus»
roeicht unb fid) oben an ben Rängen bes ©ifferborns ent»

lang Biebt.

3d) habe bas Dal nod) nie gefefjen, habe nur gehört,
baß es einen herrlichen 33ergroalb befiße, einen EBalb für
Sänger unb Dichter! So ftrebe id) mit meinem greunbe
biefenx Dale entgegen, ooll ©rroartung, ooll greube, bort
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denen Zelluloid erzeugt werden kann, ist sehr groß. und
ebenso die Anzahl der Gegenstände, zu denen Zelluloid
allein oder in Verbindung mit Holz, Metallen, Leder usw,
verarbeitet wird. Die Bearbeitung ist angenehm, da der
Stoff sich mit Leichtigkeit drehen, hobeln, sägen, fräsen,
bohren, schaben, raspeln und in dünnen Platten auch nageln
lässt. ^>o sehen wir auf der Abbildung S. 75, wie die
wegen ihres sauberen Aussehens so beliebten Zelluloid-
kämme gesägt werden.

Die Vereinigung eines Stückes Zelluloid mit einen,
anderen geschieht auf die einfachste Weise durch Bestreichen
der Flächen mit einem Lösungsmittel für Zelluloid, z, B,
mit Essigäther. Alsdann brauchen die Flächen nur gegen-
einander gedrückt zu werden. Die so erweichten Oberfläche»
haften ohne weiteres aneinander, wie man an den aus
zwei ' Hälften bestehenden Zelluloidspielbällen sehen kann.
Auch von der bereits angeführten Erweichung des Zellu-
loids durch heißes Wasser oder Dampf wird in ausge-
dehntem Maße Gebrauch gemacht, indem man die in un-
gefährer Größe ausgeschnittenen Stücke in erwärmten Preß-
formen einem bis zur Wiedererkaltung währenden Druck
aussetzt. Man kann so alle möglichen Dosen, Deckel, Schalen
usw. erzeugen, ferner — wenn man gravierte Preßformen
verwendet — Schnitzereien und Ziselierarbeiten mit sehr ge-
ringen Kosten täuschend nachahmen. So werden beispiels-
weise Eebetbuchdeckel, Bllchereinbände, Eratulations- und
Reklamekarten, Broschen, Haarpfeile und Kämme, verzierte
Schirmgriffe und hundert andere Sachen auf solche Weise
fabriziert. Die Flächen der Preßformen sind meist poliert,
und es erübrigt sich dann eine weitere Behandlung der
Gegenstände,- nötigenfalls können sie aber auch durch Ein-
tauchen in Lösungsmittel poliert werden.

Die Zelluloidindustrie hat in den letzten Jahren bei
den Spielwarenfabrikanten große Abnehmer gefunden. Was
früher nur aus Blech hergestellt werden konnte, wird jetzt
viel billiger und haltbarer aus Zelluloid angefertigt. Be-
sonders für kleine Kinder eignet sich das Zelluloid, so-
bald es mit giftfreien Farben bemalt ist. ausgezeichnet,
weil es keinerlei schädliche Eigenschaften besitzt, falls das
Kind das Spielzeug in den Mund steckt. So entstand vor
etwa zehn Jahren die bekannte kleine Badepuppe aus
Zelluloid (siehe Abb. S. 75), die seitdem geradezu Ge-
meingut der Kinder geworden, und naturgemäß ein ge-
waltiger Jndustrieartikel ist. Allerdings besteht ja noch im-
mer eine gewisse Gefahr der leichten Brennbarkeit des Zel-
luloids, sobald es mit offenem Feuer in Berührung kommt.
Man überschätzt aber diese Gefahr meist. Zelluloid ent-
zündet sich erst bei 240 Grad Wärme. Entgegen seinen,
Stammprodukt, der Schießbaumwolle, explodiert es aber
nicht, sondern verbrennt nach und nach mit einer rußenden
Flamme.

Da Zelluloid die Elektrizität sehr schlecht leitet, so ist
es in der elektrotechnischen Industrie gleichfalls beliebt ge-
worden. Besonders wird es dort in Form von Lack (Zapon-
lack) verwendet, um blanke metallische Flächen, die keiner
erheblichen Wärme und keinen starken mechanischen Angriffen
ausgesetzt sind, vor der Einwirkung von Luft, Gasen oder
Säuren zu schützen. Auch andere Industrien haben sich die
Vorteile des Zaponlackes zunutze gemacht. So ist z, B.
heute fast alles Silber in Zaponlack getaucht. Wenn man
silberne Geräte einige Zeit nachdem man sie gekauft hat,
besieht, bemerkt man, daß sich gewisse gelbliche Stellen des
Lackes abgeblättert haben. Das ist eben der infolge des
starken Gebrauches abgegriffene Zaponlack.

Die, neuesten Bemühungen der Zelluloidindustrie gehen
dahin, den Kampfergeruch des Zelluloids zu umgehen. Man
sucht nach Ersatzstoffen, die auch deshalb erwünscht sind, weil
der immer mehr steigende Preis des Kampfers den Preis
des Zelluloids in die Höhe treibt. Bis jetzt hat sich je-
doch noch kein gleichwertiger Stoff für Kampfer gefunden.

Der Hund.
Die Gaffer umstanden den sterbenden Hund,
Der jappte und zuckte noch, todeswund.
Es war ein junges, hübsches Tier,
Alle kannten ihn im Quartier.
Ein lauter Kläffer, der jedem Wagen
Sprang hintendrein mit Bellen und Jagen,
Bis ihn eines Tages in seiner Hast
Das Rad eines schweren Karrens erfaßt,
Und er dann mit zermürbten Knochen
Heulend und winselnd zusammengebrochen.
Jetzt eilt eine Frau auf die Gaffer zu.
Es war seine Herrin, Die hatte im Nu
Ihren getreuen Gefährten erkannt.
Weinend strich sie mit sanfter Hand
Ihrem „Bob" über Kopf und Rücken.

Als spürte der Hund dieser Liebe Beglücken,
Krampfte er hoch sein steifes Genick
Und dankte der Herrin mit glänzendem Blick,
Dem letzten aus den braunen Lichtern,
Dann war's vorbei. Auf den Gesichtern
Der Gaffer lag der Ernst einer Predigt,
Was lehrte sie doch? Daß ein Leben erledigt?
Daß wieder eine Kreatur
Weg und dahin? Dies eine nur?
Nein! Eine Predigt voll Einkehr und Reue
Ward jenen über den Dank und die Treue.

Ernst Oser.
»»» — _ «»». «»»

Das Turbachtal bei Gstaad.
Goldrot senkt sich die Wintersoime hinter die Hochauf-

ragenden Berge, die das Saanetal im Westen begrenzen,
Sie sendet ihren letzten Gruß hinab in die Tiefe, wo die
Saane, die bei Gstaad noch bescheiden in ihrem schmalen
Bette dahinfließt, dankbar den goldenen Schein wieder-
spiegelt. Bald aber verschwindet auch der, und das ganze
Tal wird von bläulichem Dunst überflutet, der die wilden
Klüfte der Berge in weicher Tönung erscheinen läßt» Die
Nacht bricht an. —

Ruhig liegen die Hotels des Kurortes Gstaad zu beide»
Seiten der Straße, die mein Freund und ich angeregt
plaudernd hinaufziehen. Wir wundern uns über die Stille,
die im Dorfe herrscht, fragen uns: „Kennen diese an Lurus
gewöhnten Menschen auch ein Empfinden für das Große
und Schöne, das sie zu dieser Stunde der Weihe umfängt?
Verhindert sie Ehrfurcht, ihrem lauten Leben freien Lauf
zu lassen?" Wir hoffen es, wir möchten ihnen helfen, so

fühlen zu können wie wir, die wir glücklich und durch unser
Fühlen engverkettet in die schlichte Nacht hinaustreten.

Die letzten Häuser von Gstaad liegen hinter uns. Un-
willkürlich beschleunigen sich unsere Schritte, als ob sie uns
ängstlich besorgt dem Dorfe entführen wollten, wo nach
der Zeit des Nachtmahls das lärmende Leben neuaufflackert,
uin bis weit in die Nacht hinein fortzudauern.

Auch wir haben noch einen langen Abend vor uns.
Er verspricht, herrlich zu werden, da wir den schneebedeckten

Pfad betrachten, der uns vom großen Tale wegführt in
ein kleineres, das zur linken Hand einen tiefen Einschnitt
in den Berg darstellt. Dies Tal heißt das „Turbachtal".
Weit in das Hinterland hinein erstreckt es sich, zuerst be-
deckt von wunderbarem Tannenwald, der aber weiter hinten
den Wiesen und Aeckern der fleißigen Talbewohner aus-
weicht und sich oben an den Hängen des Gifferhorns ent-
lang zieht.

Ich habe das Tal noch nie gesehen, habe nur gehört,
daß es einen herrlichen Bergwald besitze, einen Wald für
Sänger und Dichter! So strebe ich mit meinem Freunde
diesem Tale entgegen, voll Erwartung, voll Freude, dort
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Partie Iiorn Curbacbtal bel Gstaad. (îïftot, ïiaeçieti, ©fiaab.)

gtuei SB o eben Bei Sport unb in lieber
(5eteil|ci)aft oerbringen 3u blirfen.

SÜtein greurtb febeint ähnlich ju ben»
ten. Xlnfer (Sefprädj bat frei) oerlorett,
je näher roir su bent Daleiugaitg ge=
tommen finb. Der SBalb tut fid) auf
unb empfängt uns mit feinen meißner»
fdjneiten, gefeniten Sinnen. 3>tod) einmal
febe idj 3urüä, erblicEe in ber gerne bie
biinfenben Siebter eines groben Rotels.
SBie id) fo oom ©ingattg bes SBalbcs
äurüetfebe, Iäfet mieb ber Slnbiict beutiid)
fühlen, tote bas Sterben für bett ®ten=
feben fein muff: 3n ber buntein Stacht
ber Sergangenbeit glimmen noei) einjelne
unfidjere Siebter, fie loden ben Sterbenben
3urüd 3um roüften träumen, er aber ent»
feblummert fanft unb erroaebt am SOtor»

gen bes Sicbts feelig in einer anberi»
SBelt, geftärtt für ben Sag bes Sebens.
— Slebnlidj foifcn auch mir roieber er»
roadjen in einer Heinen SBelt, fernab oom
21 II t a g s leb en ber fütenfdjbeit! Den (Ein»
tritt in bies anbete fiebert ftellt aber bie SBanberuug burd)
ben meiß oerbangenen Sannentoalb bar, burd) ben SBalb,
ben mir je%t ebrfürd)tig betreten.

Stumm febreiten roir nebeneinanber bet; ber fnirfebenbe
Sdjnee allein oerrät, baß fieb SRenfdjeu iit bent füllen
Sale befinden. ©egen Often fübrt ber SBeg, 3U ben Serg»
fpitjeu, bie nach langer 9Tad)t ber Sonne Sidjt 3uerft be=

grüben bürfen. ©s fdjeiut, als gingen aud) roir auf biefem
2ßfabe einem Sonnenlaube entgegen. — Die Stadji eines
Sonneitlanbes ift fiar, ift reid) an Sternen; fo ift aud)
ber nädjtlidjie Gimmel über bem Surbacbtal mit bell»
fdjimntetnben Sternen befät. Stur feiten blidt er stuifdjen
ben oerfdjneiten Saunen hindurch; aber toenit er fidjtbar
roirb, fo bietet er ein Sitb, bas be3auberitb oou ber Sd)öit»
beit unferer SDSelt fpriebt.

Sßenn man ben SBeg nadj ben Kütten bes Surbadjtales
binangebt, bat mau ben murmelnben Sad) 3ur Stedten, einen
fteilen SBalbbang sut Sinfett. 3bgIIifd) ift biefer 2ßeg 3toi=
fdjen ben fcbneebelabenen Sannen b'inburdj, bie fid) halb
urroalbartig romantifd) oetroadjfen, balb aber ben EJ3fab

3mifcben ihren geraden Stämmen 3ur SHIee geftalteu. SBie
grob aud) bie Sibroedjflung in biefem roalbigen Sale fein
mag, fo bilbet fie benttod) in bent fdjiidjten Sdjnectleibe
eine ©inheit, bie bem Sïuge roobltut. Unter biefem roeißeu
Seppid) fiebt f'i'dj alles fo tounberbar an: Der eingefdjneite
Sad), bie hochragenden Sannen unb bie redenden, fcbitee»

belabenen Sriumpbbogen, unter betten roir bin unb mieber
burib3iebeu. Der Sdjnee ift fdjött, oerlodeitb fdjön — id)
ftrede meine ifjanb aus, betafte einen tiefbängeuben Sift,
um beffen roeißes ftleib 3U ftreidjeln, — ba rutfdjt ber
Sd)itee fdjroerfallenb ab unb id) blide auf einen büftern
gled inmitten bes bellidjten Stbnees. Der fdjroarse Saun»
aft aber fdjnellt mir, feiner roeidjeit fiaft enthoben, ins ©e»

fidjt, als roollte er mid) ftrafen, roeil idj mit oorroißiger
£aub b a s 3U berühren roagte, roas t'bm, jebodj nidjt betu

Stenfdjen gebort. Slufgefdjredt eile id) nach oorn unb Iaffe
meinen greunb, ber roobl aud) in tiefe ©ebattfen perfunfeii
ift, hinter mir 3urüd. SBas mußte id) benrt, roas müffen bie

9Jtenfd)en fidj immer ba 3ttbrängeit, too fid) Schönheit un»

angetaftet am reinften offenbart? —
Sorroärts ftrebe id), talauf, jener Heilten Sllpenroelt

entgegen, bie mieb für fur3e 3eit aufnehmen foil. SBie id)

nun fo birtroanbere, oott einer ungeroiffeu Stacht getrieben,
uttb bod) in einem eigenartigen SBohlbebaben inmitten biefes
rointexlidjen Sanaetttoalbes, füfjle id) plötjlid) einen uttroiber»

fteljlicben Drang, meine ©ebanlen auf irgenb eine SIrt aus»
3ubrüden, fei es im ©efang ober im Dichten. 3d) oerfudje
3U fpreeben, 3U fingen, meine Stimme aber oerfjallt fcbroäcb»

lid) in beut bebten SBalbe. Die ©ebanlen jebodj toolleit
freien Sauf haben, fie biebten, fliegen....: Serfdgteiter SBalb
— Sal im ©ebirge. ©itt SBanberet irrt, — taftet fid) inciter
im büftern ©ehöl3; er fuebt, fudjt — ba erglätigt ein fiidjt!
Der SBanberer, oertrauettb, folgt ihm bis roeit hinauf an
einen gelfengrab. — Da leuchtet aus ber gerne feilt fiidjt
— ein Stern! — Der SBanberer bridjt nicht 3ufaniineu in
roilber Serîtoeifluttg; nein! ber SBanberer lebt! fdjaut fe»

ften Sluges in bie tiefe Stacht, erblidt bie SBelt, entbandjef
ferne Seele in bas Sill unb ftirbt — unb lebt!

* **
©ine Stunbe ift oerrounen. SBie id) auffebaue, grüben

mich bie Kütten oon Surbacbtal. 3n bem SRonblidjte, bas
fie umfließt, erfebeinett fie freunblid) unb roarm. — Das
alfo ift bas Heine Satabies, bas roir nach ber SBanberuug
burd) ben herrlichen Sanneuroalb erreichen follen! 3d) blide
in bie Stunde, erfeßaue ein fdjfidjtes Sergtal, erfdjaue ge!fen,
SBälber unb Sutten; uttb roirflidj: ©s ift ein SSarabies.
©robe Sd)neefelber bebnen fid) oor mir aus, umfäumt oon
bunteint Sannenroalb. Der 23ad) riefelt in ber Salerroeite»

rung langfamer bafjin, bier unb bort überbrüdt oon einem

Steg, ber auf bie Seite bes ©ifferljorns hinüberführt. Die
Kütten liegen febr 3erftreut; nod) roeit oben an beit Sängen
ber 93erge Heben einige roie Sdjroalbenuefter. Sie bliden
auf ein Sal hinunter, bas gefegnet ift, bas red)tfd)affeue
fieute birgt.

,,©Iüdauf!" rufe id) begeiftert meinem greuitbe 3u, ber

mid) irt3toifd)en eingeholt hat, „©Iiidauf!".
Sin ber -erften öütte Hopfen roir ait; es ift bas £aus

bes Sdjullehrers, bes gütigen ©t3iehets jeuer Serglcr. ©r
hat uns erroartet unb führt uns itad) bieberent ©rufje in
feine Stube, too roir nod) lange plauberitb unb eqiiblenb
beifantmett fitjen. 2ßir fpredjen oom SBalbe int Surbadjtal!

S e I m u t S d) i 11 i ti g.

'Slltbermfdjeö Sittenteben
int Spiegel ber (£t)orgerict)tômannale.

iöon 51. 23 ä r t f cb i-

I. Die ©horgeridite.
Sint 7. gebruar 1528 erließ Sern bas große iRefor»

mationsmanbat. 5Iber fchon oi-el früher hatte fid> bie Se»

gierung um bas fittlidje 2BobI ihrer Untertanen belümmert
aWanbate rourben feit 1470 in Stenge ausgefanbt uttb be=

brobten ©ottesläfterer, Serfcbroenber, Drinïer unb Spiel»
füdjtige, fibamlofe Sitten unb roilbe ©ben mit Sufjeit. Sie
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partie vom Qirbschtiil bei Sslszck. Mot, Naegeli, Gstoad,!

zwei Wochen bei Sport und in lieber
Gesellschaft verbringen zu dürfen.

Mein Freund scheint ähnlich zu den-
ken. Unser Gespräch hat sich verloren,
je näher rvir zu dem Taleingang ge-
kommen sind. Der Wald tut sich auf
und empfängt uns mit seinen meißner-
schneiten, gesenkten Armen. Noch einmal
sehe ich zurück, erblicke in der Ferne die
blinkenden Lichter eines großen Hotels.
Wie ich so vom Eingang des Waldes
zurücksehe, läßt mich der Anblick deutlich
fühlen, wie das Sterben für den Men-
schen sein muß: In der dunkeln Nacht
der Vergangenheit glimmen noch einzelne
unsichere Lichter, sie locken den Sterbenden
zurück zum wüsten Träumen, er aber ent-
schlummert sanft und erwacht am Mor-
gen des Lichts seelig in einer andern
Welt, gestärkt für den Tag des Lebens.
— Aehnlich sollen auch wir wieder er-
wachen in einer kleinen Welt, fernab vom
Alltagsleben der Menschheit! Den Ein-
tritt in dies andere Leben stellt aber die Wanderung durch
den weiß verhangenen Tannenwald dar, dnrch den Wald,
den wir jetzt ehrfürchtig betreten.

Stumm schreiten wir nebeneinander her: der knirschende
Schnee allein verrät, daß sich Menschen in dem stillen
Tale befinden. Gegen Osten führt der Weg, zu den Berg-
spitzen, die nach langer Nacht der Sonne Licht zuerst be-
grüßen dürfen. Es scheint, als gingen auch wir auf diesem
Pfade einem Sonnenlande entgegen. — Die Nacht eines
Sonnenlandes ist klar, ist reich an Sternen: so ist auch
der nächtliche Himmel über dem Turbachtal mit hell-
schimmernden Sternen besät. Nur selten blickt er zwischen
den verschneiten Tannen hindurch: aber wenn er sichtbar
wird, so bietet er ein Bild, das bezaubernd von der Schön-
heit unserer Welt spricht.

Wenn man den Weg nach den Hütten des Turbachtales
hinangeht, hat man den murmelnden Bach zur Rechten, einen
steilen Waldhang zur Linken. Idyllisch ist dieser Weg zwi-
schen den schneebeladenen Tannen hindurch, die sich bald
urwaldartig romantisch verwachsen, bald aber den Pfad
zwischen ihren geraden Stämmen zur Allee gestalten. Wie
groß auch die Abwechslung in diesem waldigen Tale sei»

mag, so bildet sie dennoch in dem schlichten Schneckleide
eine Einheit, die dem Auge wohltut. Unter diesem weiße»
Teppich sieht sich alles so wunderbar an: Der eingeschneite
Bach, die hochragenden Tannen und die reizenden, schnee-

beladenen Triumphbogen, unter denen wir hin und wieder
durchziehen. Der Schnee ist schön, verlockend schön — ich
strecke meine Hand aus, betaste einen tiefhängenden Ast,
um dessen weißes Kleid zu streicheln, - da rutscht der
Schiree schwerfallend ab und ich blicke auf einen düstern
Fleck inmitten des hellichten Schnees. Der schwarze Tann-
ast aber schnellt mir, seiner weichen Last enthoben, ins Ee-
sicht, als wollte er mich strafen, weil ich mit vorwitziger
Hand das zu berühren wagte, was ihm, jedoch nicht dem

Menschen gehört. Aufgeschreckt eile ich nach vorn und lasse

meinen Freund, der wohl auch in tiefe Gedanken versunken
ist, hinter mir zurück. Was mußte ich denn, was müsse» die

Menschen sich immer da zudrängen, wo sich Schönheit un-
angetastet am reinsten offenbart? —

Vorwärts strebe ich, talauf, jener kleinen Alpenwelt
entgegen, die mich für kurze Zeit aufnehmen soll. Wie ich

nun so hinwandeve, von einer ungewissen Macht getrieben,
und doch in einem eigenartigen Wohlbehaben inmitten dieses

winterlichen Tannenwaldes, fühle ich plötzlich einen unwider-
stehlichen Drang, meine Gedanken auf irgend eine Art aus-
zudrücken, sei es im Gesang oder im Dichten. Ich versuche

zu sprechen, zu singen, ineine Stimme aber verhallt schwäch-

lich in dein hehren Walde. Die Gedanken jedoch wollen
freien Lauf haben, sie dichten, fliegen....: Verschneiter Wald
— Tal im Gebirge. Ein Wanderer irrt, — tastet sich weiter
im düstern Gehölz: er sucht, sucht — da erglänzt ein Licht!
Der Wanderer, vertrauend, folgt ihm bis weit hinauf an
einen Felsengrad. — Da leuchtet aus der Ferne sein Licht
— ein Stern! — Der Wanderer bricht nicht zusammen in
wilder Verzweiflung: nein! der Wanderer lebt! schaut fe-
sten Auges in die tiefe Nacht, erblickt die Welt, enthanchet
seine Seele in das All und stirbt — und lebt!

» 5
»

Eine Stunde ist verronnen. Wie ich aufschaue, grüßen
mich die Hütten von Turbachtal. In dein Mondlichte, das
sie umfließt, erscheinen sie freundlich und warm. — Das
also ist das kleine Paradies, das wir nach der Wanderung
dnrch den herrlichen Tannenwald erreichen sollen! Ich blicke

in die Runde, erschaue ein schlichtes Bergtal, erschaue Felsen,
Wälder und Hütten: und wirklich: Es ist ein Paradies.
Große Schneefelder dehnen sich vor mir aus, umsäumt von
dunkeim Tannenwald. Der Bach rieselt in der Talerweite-
rung langsamer dahin, hier und dort überbrückt von einem

Steg, der auf die Seite des Gifferhorns hinüberführt. Die
Hütten liegen sehr zerstreut: noch weit oben an den Hängen
der Berge kleben einige wie Schwalbennester. Sie blicken

auf ein Tal hinunter, das gesegnet ist, das rechtschaffene
Leute birgt.

„Glückauf!" rufe ich begeistert meinem Freunde zu, der
mich inzwischen eingeholt hat, „Glückauf!".

An der ersten Hütte klopfen wir an,- es ist das Hans
des Schullehrers, des gütigen Erziehers jener Bergler. Er
hat uns erwartet und führt uns nach biederem Gruße in
seine Stnbe, wo wir noch lange plaudernd und erzählend
beisammen sitzen. Wir sprechen vom Walde in: Turbachtal!

Helmut Schilling.
»»» »»»

Altbernisches Sittenleben
im Spiegel der Chorgerichtsmanuale.

Bon A. Bärtschi.
I. Die Chorgerichte.

Am 7. Februar 1528 erließ Bern das große Refor-
mationsmandat. Aber schon viel früher hatte sich die Re-
gierung um das sittliche Wohl ihrer Untertanen bekümmert.
Mandate wurden seit 1470 in Menge ausgesandt und be-

drohten Gotteslästerer, Verschwender, Trinker und Spiel-
süchtige, schamlose Sitten und wilde Ehen mit Bußen. Sie
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